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Ilelline 


Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchlaud 


Berlin, 5. Mat. Der Text der in der 
Sitzung der Pariſer Münzkonferenz von 3 ein- 
ſtimmig abgelehnten Anträgen des Herrn Cer⸗ 
nuschi liegt jetzt vor. Der Inhalt der 17 
Propoſitlonen kennzeichnet fi durch die folgende 
Einleitung, die Herr Cernuschi ihnen voraus- 
ſchickt: 

„Die Konferenz könnte die praktiſchen Fra⸗ 
gen zurückſtellen, die bimetalliſtiſche Verhandlung 
in die zweite Linie verweilen und ihre Arbeiten 
durch eine allgemeine Diskuſſion über die Theorie 
der Münze beginnen. Zuerſt die Wiſſenſchaft und 
dann die Intereſſen.“ 

So Herr Cernuschi und nun ſage man, die 
Deutſchen ſeien Doktrinäre! Die erſte ſeiner 
Propoſitionen lautet: „Das Geld iſt ein geſetz⸗ 
licher und mathematiſcher Werth.“ In der fieb- 
zehnten und letzten Propoſition ſchreitet man bis 
zur Erkenntniß vor: „Das Geld iſt die Materie, 
welche dazu dient, alles zu bezahlen, was man 
kauft und verkauft. Die Materie, die zum Zah- 
len dient, kann ſelbſt nicht ge- und verkauft wer⸗ 
den.“ Ein von den Amerikanern eingebrachtes 
Projekt iſt gleichfalls abgelehnt worden. 

Der holländiſche Bevollmächtigte, Herr Kro 
lik, hat einen Fragebogen (questionnaire) zu- 
ſammengeſtellt, der von der Kommiſſion als 
Grundlage angenommen wurde und folgenden Wort⸗ 
laut hat: 8 


Sind die Verringerung und die großen 
Schwankungen des Silberwerthes, welche ſich ins⸗ 
1 b 3 Jahren Badge eh ba- 
ben, dem Handel und in Folge deſſen dem allge- 
meinen Wohlſtande nützlich geweſen oder nicht ? 
Iſt es wünſchenswerth, daß das Werthverhältniß 
zwiſchen den beiden Metallen eine große Feſtig⸗ 
feit habe? 


II. 

Müſſen die im erſten Theile der vorſtehenden 
Frage bezeichneten Eiſcheinungen der Zunahme der 
Silberproduktion oder legislativen Maßregeln zu- 
geſchrieben werden? 


Iſt es wahrſcheinlich oder nicht, daß, wenn 
eine große Gruppe von Staaten die freie und un- 
beſchränkte Ausprägung von geſetzlichen Münzen 
der beiden Metalle zuläßt, welche eine volle liberi⸗ 
rende Kraft haben und zwar in einem gleichförmi⸗ 
gen Verhältniß für das in der Münzeinheit eines 
jeden Metalls enthaltene Gold und Silber, man 
eine, wenn auch nicht abſolute, doch wenigſtens 
ſehr ſtarke Stabilität im relativen Werthe dieſer 
Metalle erlangen wird. 

IV. 

Im Falle einer bejahenden Ant vort auf die 
vorangehende Frage, welche Maßregeln ſollte man 
ergreifen, um die Schwankungen des Werthverhält⸗ 
niſſes zwiſchen den beiden Metallen auf das Mi- 
nimum zu reduziren. Zum Beiſpiel: 

1. Wäre es wünſchenswerth, den privile⸗ 
girten Emiſſionsbanken (Notenbanken) die Verpflich⸗ 
tung aufzuerlegen, ſtets die Gold- und Silberbar⸗ 
ren, welche das Publikum ihnen überbringt, zu 
ſeſtem Preiſe anzunehmen ? 

Wie könnte man das Publikum in den 
Ländern, wo es keine privilegirte Emiſſtonsbank 
giebt, deſſelben Vortheils theilhaftig machen ? 

3. Soll die Ausmünzung in allen Ländern 
für die beiden Metalle unentgeltlich oder zum min⸗ 
deſten gleichförmig ſein ? 

4. Sollte man ſich verſtändigen, um den 
internationalen Handel mit den Edelmetallen von 
jeder Störung frei zu 1 


Welches ſoll, falls man den Bimetalllsmus 
annimmt, das Verhältniß zwiſchen dem Gewicht 
des reinen Goldes und des reinen Silbers ſein, 
das in den Münzeinheiten enthalten ift ? 

Für heute wird eine beſonders intereſſante 
Sitzung erwartet, da die Delegirten (und nament- 
lich der Engländer) dann den allgemeinen Stand- 
punkt ihrer Regierungen darlegen werden. 

Man beabſichtigt möglichſt drei Plenarfigun- 
on pr. Woche zu halten und hofft damit bis 


unde dieſes Monats mit der Debatte über den 


Queſtlonnaire fertig zu werden. 

Ein Weiteres ſchetnt vorläufig von der Kon- 
ferenz nicht beabſichtigt. 

Die „Nat Ztg.“ bemerkt dazu: Die Konfe⸗ 


= 
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renz wird ſich alſo mit einer wiſſenſchaftlichen Ver⸗ 
handlung beſchäftigen; ſoll dieſe erſchöpfend ſein, 
ſo müßte ſie Monate in Anſpruch nehmen. Das 
Programm umfaßt ein Matertal, welches unſeres 
Erachtens vor der Konferenz hätte bearbeitet wer⸗ 
den müſſen; daß das nicht der Fall war, beweiſt 
die Verſchiedenartigkeit der Anſichten, die regel⸗ 
mäßig mit den Intereſſen jedes betheiligten 
Staates identiſch find. Der Schwerpunkt der Be- 
rathung liegt in der Beantwortung der fünften 
Frage, die in der Feſtſtellung eines beſtimmten 
Werthverhältniſſes zwiſchen Gold und Silber gipfelt. 
Hier gehen die Intereſſen Englands und Deutſch⸗ 
lands einer- und der Staaten der lateiniſchen 
Münzkonvention und der Vereinigten Staaten an- 
drerſeits am weiteſten auseinander, fehlt jede Baſis 
für eine Einigung. Wir dürfen ſogar die Ver⸗ 
einigten Staaten zu den srftern zählen, wenn wir 
von den perſönlichen Intereſſen der Silber-Produ⸗ 
zenten abſehen. Das vorliegende Programm zeigt, 
daß wir vollſtändig Recht hatten, als wir ſchon 
vor und bei dem Zuſammentritt der Münz-Konfe⸗ 
renz einen Erfolg derſelben in Abrede ſtellten. Wir 
hatten dabei die Unfähigkeit der franzöſiſchen De⸗ 
legirten zur Leitung der Konferenz, die jetzt ſo 
draſtiſch hervortritt, noch nicht einmal mit in Rech- 
nung geſetzt. 

— Von Chios wird der „Allg. Ztg.“ ge- 
ſchrieben: „Das deutſche Kriegsſchiff „Loreley“ 
unter der Führung und aufopfernden Thätigkeit 
des Kommandanten v. Wietersheim hat Wunder 
verrichtet. Zweihundert Napoleons, die ihm der 
der deutſche Kaiſer geſchickt hatte, wurden verwen⸗ 
det, um in Smyrna Lebensmittel zu kaufen und 
23 große Holzbaracken an verſchiedenen Punkten 
der leidenden Ortſchaften aufzuſtellen und der Be- 
völkerung zu ſchenken. Außerdem hatte ſie in 2 
Reiſen nach Smyrna 57 Schwerverwundete in die 
dortigen Spitäler gebracht und jo durch Evakui⸗ 
rung den neu ankommenden Kranken Platz ge- 
macht.“ 

— Dem Pariſer „Temps“ wird von ſeinem 
Korreſpondenten aus Kef Scheraga über eine der 
letzten Razzien berichtet: 

Die Uled⸗Cedra find die Haupiſchuldigen un⸗ 
ter den Krumirs an den auf unſere Eingeborenen 
verübten Ueberfällen. Ihr Gebiet liegt in dem 
Thale des Ued Djenaue, links und vorderhalb un- 
ſeres Lagers. Geſtern ſchickte der General Vin 
cendon das 40. Linien- und das 8. Jäger-Regi⸗ 
ment auf Razzia gegen ſie aus. Es iſt ſchwer, 
fie ganz zu Grunde zu richten, weil fie die Heer- 
den, welche ihren Hauptreichthum bilden, in das 
Gebirge abgetrieben haben. Es bleibt nur noch 
ihr Feldſtand, Gerſte, die eben blüht, einige we⸗ 
nige Obſtbäume, etliche Zelte und Gurbis (Wohn⸗ 
ftätten). Die 700 Maulthiertreiber, welche die 
Kolonne begleiten, zogen mit den Soldaten aus, 
ſchnitten die Gerſte ab und gaben fie ihren Thie⸗ 
ren zum Futter. Etwa 20 Gurbis wurden in 
Brand geſteckt und 5 Zelte weggenommen. Man 
hat mit einem Worte Alles zerſtört, was nur einen 
Werth haben konnte. Die Leute von Gum erbeu⸗ 
teten auch eine Menge Hühner, welche in die ſonſt 
ſo ſchrecklich monotone Speiſekarte des Lagers einige 
Abwechslung brachten. Unter den verwüſteten Be⸗ 
ſitzungen befinden ſich auch die des Scheiks der 
Uled⸗Cedra. Zwei algeriſche Eingeborene, die zu 
den Krumirs übergelaufen, dann aber aus Furcht 
wieder zu ihren Stämmen zurückgekehrt waren, dien ⸗ 
ten als Führer und gaben jetzt werthvolle Andeu⸗ 
tungen. Ein Krumir, der ſich von unſeren Sol- 
daten überraſchen ließ, wurde in einem Gurbi ge- 
tödtet. Heute ſetzte man die Razzias fort. Die 
Huſaren drangen bis in das Thal des Ued . Teſſali 
vor, verbrannten 15 Gurbis in Hanuca-Hebia und 
nachdem 3 Zelte. Unſere Araber verſuchten, nach; 
dem fie die von ihnen geſchnittene Gerſte aufgela- 
den hatten, vor der Truppe in das Lager zurüd- 
zukehren, obgleich ihnen dies verboten war. Sie 
wurden von den Krumirs angegriffen und flohen 
in großer Verwirrung nach dem Thalgrunde. Eine 
Kompagnie vom 40. Linien-Regiment eilte ihnen 
zu Hülfe und ſtellte die Ordnung wieder her. Die 
Offiztere, welche die Befehle expediren, ſtanden un- 
terdeſſen mit dem Korreſpondenten des Standard 
und mir unter einem Oelbaum. Die Krumirs 
wagten ſich durch das Geſtrüpp leck bis auf acht⸗ 
zig Meter von uns und gaben Feuer. Es wurde 
aber nur ein Pferd getroffen. Bald rückte das 
ganze Bataillon herbei und unter ſeinem Schutze 


ne. 


Freitag den 6. Mai 1881. 


kehrten unſere Araber mit ihrer Eskorte ohne wei⸗ 
tere Gefährdung in das Lager zurück. Die Bri⸗ 
gade Gallaud hat geſtern ihre Razzien in der Ge⸗ 
gend von Babuſch fortgeſetzt. Babuſch iſt ein großer 
Marktflecken und längs der Straßen, welche dahin 
führen, ziehen ſich Gurbis hin. Während man 
diejelben in Brand ſteckte, ſammelten ſich große 
Maſſen von Krumirs auf den Höhen von Sidi— 
Abdallah - ben Djemel, welche gegenüber liegen; 
man ſah unter ihnen zwei rothe Bur nus, die auf 
große Häuptlinge hindeuten, und fragte ſich, ob 
dies nicht etwa tuneſiſche Offiziere wären. Der 


Wind hat ſich gedreht; der Regen hört auf und 


ſeit geſtern iſt das Wetter herrlich. 

Am ſelben Tage traf in der Hauptſtadt nach 
einer ſpannenden Odyſſee ein korſiſcher Seemann, 
Namens Raffaeli ein, der Kapitän der Goelette 
Santoni von Baſtia, welche in der Nacht vom 27. 
zum 28. April an der tuneſtſchen Küſte zwiſchen 
Bizerta und Kap Serrata Schiffbruch gelitten hatte. 
Das Schiff war von 600 Arabern des Stammes 
Magodg ausgeplündert worden. Die aus ſieben 
Köpfen beſtehende Mannſchaft konnte ihr Leben 
nur dadurch retten, daß fie ſich für italieniſch aus⸗ 
gab. Ausgeſchickt, um Hülfe zu ſuchen, zog Raj- 
faell durch den Gebirgsſtock der Magodj und ſtieß 
drei mal auf bewaffnete Truppen von Arabern, 
welche nach dem Kriegsſchauplatz zu marſchiren 
ſchienen. Er ſchwebte in großer Gefahr, da die 
Araber ſeine wahre Nationalität ahnten. In 
Macur entrann er nur mit großer Mühe einer 
wüthenden Menge, Dank dem Zeugniß von drei 
Europäern, einen Italiener, einen Malteſer und 
einem Engländer, die dafür gut ſagten, daß er 
aus Livorno wäre. Auf dleſe Beſcheinigung hin 
wurde er nun plötzlich von dem Scheik gaſtlich 
aufgenommen, geſpeiſt und nach Tunis entlaſſen, 
wo er ſich heute früh auf dem franzöſtſchen Kon⸗ 
ſulat gemeldet hat. Man hat die nöthigen An- 
ordnungen getroffen, um auch den Reſt der Mann⸗ 
ſchaft von dieſer ungaſtlichen Küſte abzuholen. 


— Aus Wien vom 4. ſchreibt man der 
„N.-Z.“: 

Die bitteren Erfahrungen, welche die Türkei 
nach dem letzten ruſſiſchen Kriege machen mußte, 
haben die Welt des Islams in große Aufregung 
und Beunruhigung verſetzt. In Arabien, Indien 
und unter den Mohamedanern Afrikas ſieht man 
mit wachſendem Verdruß, daß der Khalife ein 
Stück ſeiner Herrlichkeit nach dem andern an die 
chriſtlichen Mächte verliert und den Anſprüchen 
Europas gegenüber immer widerſtandsloſer wird. 
Seit die Türkei erleben mußte, daß ſelbſt diejeni⸗ 
gen Mächte, deren Tradition und Vortheil es 
war, für ihre Integrität einzutreten, im entſchei⸗ 
denden Augenblick den Gegnern ſich zugeſellten, iſt 
ihr Vertrauen auf die europäiſchen Verträge und 
eine europäiſche internationale Stellung gewichen. 
In der gemeinſamen Noth iſt unter den weitver⸗ 
breiteten an Zahl mächtigen Elementen des Islams 
der Gedanke der Selbſthülfe und der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit erwacht, ſowie der Entſchluß, mit rüd- 
ſichtsloſer Anwendung aller Mittel die Befreiung 
des Islams aus den Feſſeln anzuſtreben, die ihm 
die europätiſchen Mächte angelegt haben. 

So erfuhr man, daß in Indien die engliſche 
Regierung einem geheimen Bunde auf die Spur 
gekommen iſt, der ſich die Abwerfung des engli- 
ſchen Joches und den Auſchluß an die mohameda⸗ 
niſchen Brüder des übrigen Aſiens, Europas und 
Afrikas zum Ziele geſetzt. Das Auftreten „der 
Nihiliſten Mohameds“, die ihr Befreiungswerk mit 
der Ermordung der engliſchen Statthalter und mit 
der Plünderung der engliſchen Kaſſen beginnen 
wollten, erklärt ſich aus der furchtbaren Enttäu⸗ 
ſchung, die den Mohamedanern bereitet wurde, als 
England, ſtatt mit den nach Europa geſandten in⸗ 
diſchen Truppen die Türkei wirkſam zu unter⸗ 
ſtützen, ſich vielmehr mit Rußland abfand und der 
Türkei ſelber noch werthvolles Gebiet entriß. Man 
iſt in Europa nur mangelhaft aufgeklärt über die 
tauſend geheimen Mittel und Wege, durch welche 
die einzelnen Glieder der mohamedaniſchen Welt 
ihre Verbindungen zu unterhalten wiſſen, aber in 
den indiſchen Bazars hat man ſtets genaue Kunde 
von Allem, was in Konſtantinopel vorgeht, und 
jeder Schlag, der hier gegen den Islam geführt 
wird, findet doit feinen Widerhall. In Konſtan⸗ 
tinopel wiederum hat es nie an Anhängern der 
alten Tradition gefehlt, daß der Islam ſein Heil 
nur in ſeiner eigenſten Natur und Kraft finden 
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könne, und der gegenwärtige Sultan ſelbſt iſt für 
dieſe Anſchauung gewonnen worden. Der Beweis 
iſt, daß der Sultan vor Jahresfriſt einige moha⸗ 
medaniſche Prinzen aus Indien in Konſtantinspel 
außerordentlich freundlich empfangen hat. In Be⸗ 
gleitung dieſer Fürſtlichkeiten befanden ſich hohe 
geiſtliche Würdenträger und es war viel von der 
mohamedaniſchen Vereinigung des geſammten Js 
lams die Rede. Informationen aus Paris ſtellen 
es außer Zweifel, daß der Sultan ſelber Mitglied 
eines geheimen Bundes iſt, der den Namen Sa- 
ſim trägt und, organiſirt nach dem Ritus der 
Freimaurer, ſeine Verbindungen über die Anhän⸗ 
ger des Islams in Europa, Vorderaſten und Nord⸗ 
afrika ausdehnt. Wie durch einen Zufall die 
Verſchwörung in Indien ans Tageslicht kam, ſo 
iſt die gefährliche Verbindung zwiſchen den moha - 
medaniſchen Fanatikern Nordafrikas und Konſtan⸗ 
tinopels gleichfalls durch einen Zufall entdeckt 
worden. 

Ein arabiſcher Häuptling, der vorgab, die 
Miſſion des Oberſten Flatters vor der Nieder⸗ 
metzelung bewahrt zu haben, übergab einem türki« 
ſchen Paſcha einen in arabiſcher Sprache abgefaß- 
ten Brief. Da der Türke des Arabiſchen nicht 
mächtig war und doch den Inhalt des Briefes 
gerne kennen wollte, bat er um einen offiziellen 
Dolmetſcher und nun ſtellte ſich eben heraus, daß 
jener Häuptling dem Sultan Bericht erſtattete, es 
ſei ihm gelungen, die Miſſion Flatters zu vernich⸗ 
ten. Unter dieſen Umſtänden hat die tuneſiſche 
Angelegenheit für die franzöſiſchen Staatsmänner 
eine unerwartet ernſte Geſtalt angenommen. Man 
befürchtet eine allgemeine Erhebung in Afrika, ſo-⸗ 
weit der Mohamedanismus reicht. Frankreich faßt 
die Lage ſo ernſt auf, daß man ſelbſt mit dem 
Gedanken ſich vertraut macht, noch einmal ſich Al⸗ 
gerien erobern zu müſſen. Den franzöſiſchen Mi⸗ 
litärbehörden ſind Weiſungen zugegangen, ſich noch 
auf größere Mobilmachungen vorzubereiten. Dem 
franzöſiſchen Botſchafter in Konſtantinopel ſind ſehr 
beſtimmte Inſtruktionen ertheilt worden. 

Hiernach verſteht es ſich von ſelbſt, daß 
Frankreich keine Einmiſchung der Pforte in Tunis 
dulden wird, es hat darüber in Konſtantinspel 
ganz präziſe Erklärungen abgegeben. Was die 
Haltung Frankreichs Italien gegenüber betrifft, ſo 
hat erſteres ſich der Sorge überhoben geglaubt, die 
Abweiſung der italieniſchen Anſprüche in ſanfte 
Formen zu hüllen. Mit Spanien, dem an Ma- 
rokko angrenzenden Staate, hält man in Paris 
eine Verſtändigung für leicht möglich. Frankreich 
wird und muß aber die Möglichkeit einer allge- 
meinen Schilderhebung des Mohamedanismus in 
Nordafrika ernſtlich im Auge behalten. 

— Aus Genf wird der „Allg. Ztg.“ ge⸗ 
ſchrieben: 

„Dank dem energiſchen Vorgehen der ſchwel⸗ 
zeriſchen und eines Theiles der deutſchen Preſſe iſt 
eine recht erfreuliche Volksbewegung in der Schweiz 
gegen das anarchiſtiſche Treiben der hier wohnen⸗ 
den Sozialrevolutionäre in Gang gekommen. In 
Zürich hat eine große Anzahl der angeſehenſten 
Bürger eine Petition zu Stande gebracht, um den 
Staatsrath zu veranlaſſen, den für künftigen Herbſt 
beabſichtigten internationalen Sozialiſten⸗ Kongreß 
nicht zu geſtatten. Hier in Genf find die An- 
ſchlagzettel der Nihiliſten und Genoſſen vom Volke 
abgeriſſen worden. Es herrſcht in unſerer Stadt, 
in allen Genſer Kreiſen nur Eine Stimme; die 
der Entrüſtung ob ſolch rückſichtsloſen Verfahrens 
der hier weilenden internationalen Revolutionäre, 
die ſich um den guten Ruf des fie ſchützenden Lan- 
des nicht allein nicht kümmern, ſondern im Gegen- 
theile Alles aufbieten, um es vor den Augen 
Europas zu kompromittiren.“ 

— In der Begleitung des Prinzen Wil⸗ 
helm, welcher mit ſeiner Gemahlin ſich zur Bei- 
wohnung der Vermählung des Kronprinzen von 
Oeſterreich morgen Abend nach Wien begiebt, wer⸗ 
den außer den perſönlichen Adjutanten Hauptmann 
v. Bülow und Hauptmann v. d. Lanken sc. ſich 
auch der Kommandeur der 5. Diviſion General- 
Lieutenant Frhr. v. Los und der Sekonde⸗Lleute⸗ 
nant im Garde-Huſaren-Regiment Viktor Prinz zu 
Ratibor und Corvey befinden. 


Ausland. 

Paris, 3. Mai. Die Seſſion der General- 
räthe iſt zu Ende gegangen, ohne daß es zu den 
lebhaften politiſchen Diskuſſtonen gekommen wäre, 
die man erwartet hatte. Namentlich ſind die Kund⸗ 


* WERE hr Bere 


Perſonlichkett iſt. Die Wahl ift 


gebungen in der Wahlreformfrage, die von den 
Einen gefürchtet, von den Anderen erhofft wurden, 
ſo gut wie gänzlich ausgeblieben. Wo die Frage 
angeregt wurde, wußte man ſie bald, als nicht 
zur Tagesordnung gehörig, zu beſeitigen, und nur 
in wenigen Orten kam es zu Kundgebungen zu 
Gunſten des beſtehenden Einzelwahlſyſtems — ſo 


in Dijon und Nancy —, aber auch dort nur 


außerhalb der eigentlichen Seſſion, alſo nicht in 
offizieller Weiſe. 

Alle inneren Fragen werden eben im Augen- 
blicke noch von dem Intereſſe an der tuneſiſchen 
Expedition verdrängt. Im heutigen Miniſterrathe 
ſprach der Kriegsminiſter Farre die Hoffnung aus, 
daß vorbehaltlich neuer atmoſphäriſcher Verände⸗ 
rungen, der Feind vor dem 12. Mai vollſtändig 
gezwungen fein werde, ſich auf Gnade und Un- 
gnade zu ergeben. Der Miniſterrath ſtellte heute 
noch nicht endgültig die Bürgſchaften feſt, welche 
dem Bey von Tunis zum Schutze der Grenze und 
zur Sicherſtellung der franzöſiſchen Intereſſen in 
Tuneſien auferlegt werden ſollen; die franzöſiſchen 
Truppen werden jedoch die beſetzten Stellungen 
nicht eher verlaſſen, als bis die verlangten Bürg- 
ſchaften gegeben worden. Die Miniſter ſind der 
Anſicht, daß wirkliche Bürgſchaften nur durch eine 
bleibende theilweiſe Beſetzung Tuneſiens und durch 
das Protektorat erzielt werden. Der Fall, daß 
franzöſiſche Truppen nach der Hauptſtadt Tunis 
gehen werden, gilt noch immer für wahrſcheinlich. 

Der alte Garibaldi hat bekanntlich in dem 
Konflikt, der wegen Tunis Italien und Frankreich 
entzweit, auch ſeine Stimme erhoben, und man 
muß es ihm zur Ehre anrechnen, daß er auch 
Frankreich gegenüber ſich nicht verleugnet. An den 
antiklerikalen Herausgeber des „Midi Republicatin“ 
ſchreibt er nämlich: „Frankreich, obgleich eine Re— 
publik, iſt, wie Italien, noch immer von der Ele- 
rikalen Cholera morbus heimgeſucht, gegen die 
Sie ſo wacker ankämpfen und welche der Heerd 
der gegenwärtigen Zerwürfniſſe zwiſchen den bei- 
den Schweſternationen iſt. Sagen Sie nur ja 
unſeren republikaniſchen Brüdern von Frankreich, 
daß wir da ſind, um dafür zu ſorgen, daß die 
brüderlichen Bande, die uns einigen ſollen, nicht 
zerriſſen werden. Ich bin für das ganze Leben 
Ihr ergebener Garibaldi.“ 

Die bevorſtehende Neuwahl eines Deputirten 
im 9. Arrondiſſement an Stelle Girardin's wind 
allen Parteien Gelegenheit geben, ihre Kräfte zu 
meſſen. Die Konſervativen wollen den Chefredaf- 
teur des „Soleil“, Herrn Hervé, aufſtellen; die 
gemäßigten Republikaner wollen ſich auf den Na- 
men des Herrn de la Forge, Leiters des Preß⸗ 
büreaus unter dem Miniſterium Marcére, vereini⸗ 
gen, und die fortgeſchritteneren Opportuniſten ha⸗ 
ben Herrn Ranc die Kandidatur angeboten. Letz⸗ 


terer hat, falls er annimmt, wohl die meiſten Aus- 


ſichten auf Erfolg, da er eine ziemlich populäre 
für den 29. Mai 

anberaumt. f 
Aus Marſeille, 2. Mai, wird gemeldet: 
Heute Abend find die drei Packetboote „Ville 
d'Oran“, „Abd⸗el⸗Kader“ und „Iſaac Pereire“ 
mit drei Schwadronen Huſaren, zwei Bataillonen 
Linientruppen, im Ganzen 2000 Mann, ferner 
mit 600 Pferden und Mauleſeln, Proviant und 
Munition nach Algerien abgegangen. Eine große 
Menge von Zuſchauern war anweſend, welche im 
Hafen die Soldaten hochleben ließen. Beim Ab- 
dampfen um Mitternacht wurde als Beſtimmungs 
ort der Truppen Bona angegeben. ö 
Zur ſelben Stunde iſt auch von Toulon ein 
Geſchwader, beſtehend aus den Schiffen „Algefl- 
ras“, „Querriere“ und „Nonne“ mit 2500 Sol- 
daten abgedampft; der Beſtimmungsort der letzte— 

ren iſt unbekannt. 

Wie aus Tunis berichtet wird, fanden in 
den letzten Tagen bei Beja Gefechte ſtatt. Von 


anderer Seite wird gemeldet, daß Beja bereits von 


den Franzoſen beſetzt ſei. (Trib.) 
London, 3. Mat. Die eiſte Verathung der 
Vorlage über Abänderung des parlamentariſchen 
Eides iſt auf nächſten Freitag angeſetzt Der kon- 
ſervative Abgeordnete Charles Lewis hat einen An- 
trag auf Ablehnung der Bill angekündigt, „die“, 
wie der Redner ſich ausdrückte, „das religtöſe Ge⸗ 
fühl des Landes verletze, gegen die Verfaſſung und 
das gemeine Recht verſtoße und Gott entehre“. 
Bei der darauf folgenden Fortſetzung der Berathung 
über die iriſche Landbill zeigte ſich, daß unter den 
Konſervativen eine Spaltung bezüglich des Geſetzes 
beſteht. Während Lord Elcho die pure Verwerfung 
deſſelben beantragte, richtete Mr. W. H. Smith 
(Marineminiſter unter Begconsſield) ſeine Kritik 
lediglich gegen einzelne, allerdings ſehr weſentliche 
Paragraphen und empfahl ſchließlich eine Umarbei⸗ 
tung des Geſetzes. Derſelbe Zwieſpalt trat unter 
den iriſchen Parlaments-Mitgliedern hervor. Mr. 
Smyth, der neben Dillon Abgeordneter für Zip- 
perary iſt, tadelte es, daß das Geſetz überhaupt 
zu einer Parteifrage gemacht werde und anerkannte 
die gute Abſicht der Regierung, die ländlichen Zu- 
ſtände in Irland zu verbeſſern, wenn er auch ein- 
zelne Beſtimmungen zu Gunſten der Pächter erwei⸗ 
tert ſehen möchte. Der Bautenminifter Mr. Shaw- 
Lefevre vertheidigte die Bill gegen die Angriffe Sei⸗ 
tens der Konſervativen. Die ganz anomale Lage 
Irlands, ſagte der Regierungsvertreter, fordere drin⸗ 
gend ein Einſchreiten durch die Geſetzgebung; ſelbſt 
eine Anzahl Grundbeſitzer hätten dies verlangt. Im 
Uebrigen ſchädige das Geſetz in keiner Weiſe den 


Gutsherrn, während es andererſeits zur Wieder- 


herſtellung des Friedens und Wohlſtandes in Ir- 
land viel beitragen werde. — Es tauchen wieder 
Gerüchte auf, daß der Marquis von Ripon im 
Begriff ſtehe, ſeinen Poſten als Generalgouverneur 
von Indien niederzulegen, theils weil er bezweifelt, 


e 


ob er im Stande ſein werde, dem Klima Trotz zu 
bieten, theils weil das Kabinet beſchloſſen haben 
ſoll, das Piſchinthal zu räumen. — Der Ertrag 
der diesjährigen Thee-Ernte in Indien wird auf 
51,000,000 bis 53,000,000 Pfunde geſchätzt. 
Die Ausſichten der Indigoernte haben ſich durch 
den theilweiſen Regen gebeſſert, aber es iſt in al- 
len Diſtrikten mehr Regen erforderlich. 


Provinzielles 

Stettin, 6. Mai. (Ornithologiſcher Verein.) 
Generalverfammlung vom 25 April. Vorſitzender 
Herr Dr. Bauer. Nach Verleſung des Protokolls 
berichtigt Herr Achilles daſſelbe dahin, daß 
das auf der Ausſtellung geweſene gefälſchte Padua⸗ 
huhn feinen Kopfputz beim Füttern bereits abge⸗ 
ſtreift hatte und daſſelbe vom Redner im Ausftel- 
lungskäfig gefunden ſei. Er bemerkt ausdrücklich, 
daß an dem Thiere keinerlei Verwundung bemerkt 
ſei, dagegen der Kopfputz, deſſen Federn allerdings 
mit einem Reſt der Kopfhaut verbunden, letztere 
aber mit einer klebrigen Maſſe, die ſich jetzt ver⸗ 
härtet habe, verſehen ſei. Redner zeigt denſelben 
den Anweſenden. Auf eine zur Verleſung kom⸗ 
mende Beſchwerdeſchrift des Eigenthümers jenes 
Huhnes, in welcher derſelbe eine Fälſchung in Ab- 
rede ſtellt und ſich wundert, prämiirt worden zu 
ſein, bemerkt Herr Achilles, daß der Eigenthümer 
noch andere Hühner auf der Ausſtellung hatte, für 
die er eine Prämie erhalten habe. Darauf geht 
die Verſammlung zur Tagesordnung über. Herr 
Dr. Bauer giebt einen kurzen Ueberblick über die 
Thätigkeit des Vereins und ſpricht die Hoffnung 
auf ein ferneres Gedeihen aus Herr Reimer 
berichtet Namens der Kaſſenreviſoren über den 
Vermögenszuſtand des Vereins. Die Einnahme 
betrage vom Jahre 1880/81 3552 M., die Aus- 
gabe 1945 M., der Beſtand 1607 M. Hierzu 
komme das Vermögen des Vereins in Werthpa⸗ 
pieren 2400 M., und an lebendem und todtem 
Inventarium inkl. Bibliothek 2546 M., mithin 
jet ein Aktivvermöͤgen vorhanden von zuſammen 
6553 M. Redner bemerkt, daß Bücher und Be 
läge ſich in korrekter Ordnung befunden haben und 
beantragt, dem Kaſſtrer, Herrn Schell, Decharge 
zu ertheilen. Die Verſammlung ertheilt dileſelbe 
und dankt Herrn Schell ſowohl als Herrn Scharffe 
für die mühevolle Kaſſenführung während und nach 
der Ausſtellung durch Erheben von den Sitzen. 
Hierauf wird der vom Vorſtande vorgelegte Etat 
in Einnahme und Ausgabe von 1615 M. geneh- 
migt. Ein Antrag auf Veranſtaltung eines Som- 
merfeſtes wird dem Vorſtande zur Benückſichtigung 
empfohlen. Die dann vorgenommene Wahl des 
Vorſtandes ergiebt durch Akklamation folgendes Re- 
ſultat: Vorſitzende die Herren Dr. Bauer, 
Freeſe, Reimer; Schriftführer: Röhl und 
Mellin; Kaſſtrer: Schell; Materiaiienyer- 
walter: Brandinſpektor Thomas; Belgeordnete: 
Scharffe, Hin ze, Achilles und En- 
geler. Zum Bau des Vereinshauſes bewilligt 
die Verſammlung 1200 M. Die vom Vorſtande 
für dies Jahr in Ausſicht genommenen Jagd- und 
Beobachtungsexkurſtonen find Kurow, Mühlenbeck, 
Stargard, zur Beſichtigung der bedeutenden Hüh⸗ 
nerzuchtanſtalt des Herrn Borowsky, Falkenwalde, 
Swinemünde und Henningsholm. Die Mitglie- 
der, welche ih an dieſen Exkurſtonen zu betheilt- 
gen wünſchen, wollen ſich durch Poſtkarte an Hrn. 
H. Hintze — Grabow wenden. Nachdem noch 
Herr Scharffe über die Aufhängung von 170 
neuen Neſtkäſten berichtet und die Aufnahme zweier 
Mitglieder proklamirt worden, wird die Sitzung 
geſchloſſen. 

— Um bald neuerdings wieder in „höheren 
Regionen“ zu ſchweben, hat Frau Securius 
Minden verlaſſen. Sie trägt den gebrochenen Arm 
zwar noch in einer Binde, doch hat ſie ſich von 
ihrem Unfalle daſelbſt fo ſchnell wieder erholt, daß 
fie hofft, ſchon im Auguſt von Neuem in die Lüfte 
ſteigen zu können. 

— Die Glücksgöttin hat ſich bei der eben 
begonnenen Hauptziehung der fächſiſchen Lotterie 
ſchon am erſten Tage hold gezeigt. Der Haupt- 
gewinn von 100,000 M. tft nach Berlin gefallen, 
und zwar partizipiren daran Arbeiter einer Fabrik 
in der Blumenſtraße und Arbeiter einer dortigen 
Eiſenbahn. 

— Der chineſiſche Geſandte, welcher am 
Mittwoch in Swinemünde der Probefahrt der Pan- 
zer⸗Korvette „Würtemberg“ beigewohnt hatte, iſt 
geſtern Nachmittag 5½ Uhr wieder nach Berlin 
zurückgekehrt. 

— Wie wir hören, ſoll im nächſten Früh⸗ 
jahr bet dem früheren Neuen Thore mit dem Bau 
zweier großer Infanterie-Kaſernen begonnen wer- 
den. Außerdem ſchweben auch noch Verhandlungen 
über den eventuellen Bau einer Kavalleriekaſerne 
in unſerer Stadt. 

— Am 6. Februar d. J. befand ſich der 
Kellner Albert Dunz von hier und der Schäfte- 
fabrikant Bernhard Krüger mit mehreren An- 
deren in einer Reſtauration auf der Heiligengeift- 
ſtraße; ſie hatten wohl des Guten ſchon zu viel 
genoſſen, denn Dunz wurde gegen die Tochter des 
Wirths in unanſtändiger Weiſe hhndgreiflich; in 
Folge deſſen ſah ſich Letzterer genöthigt, den unhöf⸗ 
lichen Gäſten ſein Lokal zu verwetſen. Dunz und 
Krüger waren darüber ſo aufgebracht, daß ſie von 
außen 7 Fenſterſcheiben einſchlugen. Darauf bega- 
ben ſich Beide nach einem Lokal der grünen Schanze, 
wo ſie ſich wiederum ſo ungebührlich betrugen, daß 
fie hinausgewieſen wurden und da ſie dieſer Auffor- 
derung nicht nachkamen, durch einen Schutzmann 
verhaftet werden mußten. Deshalb hatten ſich in 
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Tagen Gefängniß, 3 Wochen Haft und 10 Mark 
Geldſtrafe event. noch 3 Tage Gefängniß, Letzterer 
zu 10 Tagen Gefängniß und 15 Mark Geldſtrafe 
event. 5 Tage Gefängniß verurtheilt. — Den Ar⸗ 
beiter Karl Joh. Braun aus Alt⸗-Leeſe, der in 
der Nacht vom 8. zum 9. Aprii d. J. am Berk⸗ 
hofſtift Dachrohre geſtohlen, trifft eine Gefängniß⸗ 
ſtrafe von 3 Monaten. — Der Dachdeckermeiſter 
Guſt. Bernh. Louis Leppens inſultirte in der 
Nacht vom 31 Januar zum 1. Februar den 
Poſten an dee Hauptwache, deshalb wird gegen 
ihn auf 30 Mark Geldſtrafe event. 10 Tage Ge⸗ 
fängniß erkannt. N 

— In der geſtrigen Sitzung der Strafkam⸗ 
mer des Landgerichts zu Stargard wurde, wie be⸗ 
reits mitgetheilt, die Anklage wegen Betruges ge- 
gen den früheren Gefangenwärter, ſpäteren Direk- 
tor der Fettwaarenfabrik in Züllchow, Fr. Wilh. 
Spiegelberg, verhandelt. Die Anklage ha- 
ben wir ſ. Z. ausführlich mitgetheilt. Spiegelberg 
befand ſich, nachdem er feine Unternehmungen auf- 
geben mußte und nur noch Eigenthümer eines 
Grundſtücks in Grabow war, in immerwährender 
Geldverlegenheit. Unter den zahlreichen Gläubi⸗ 
gern, welche ihn bedrängten, befand ſich auch das 
Rentier Höhlle'ſche Ehepaar aus Gr.-Ziegenort, 
von dem Sp. ein Wechſeldarlehn von 6900 Mk. 
erhalten hatte. Am 27. September 1877 ver⸗ 
langten dieſelben eine beſſere Sicherheit für ihre 
Forderung und Sp. übergab ihnen das Dokument 
einer Kautions-Hypother über 3000 Mk., welche 
er früher hatte auf fein Grundſtück eintragen laj- 
ſen, inzwiſchen aber wieder eingelöſt und das Do⸗ 
kument zurückerhalten hatte. Das Dokument war 
völlig werthlos und die H.'ſchen Eheleute verloren 
ihr Geld. Sp. war deshalb in der Sitzung 
der Strafkammer des hiefigen Landgerichts vom 
18. Dezember v. J. wegen Betruges angeklagt, 
wurde jedoch fretgeſprochen, da der Gerichtshof an- 
nahm, daß Sp. bei Uebergabe des Dokumentes an 
die H.'ſchen Eheleute nicht das Bewußtſein gehabt, 
daß daſſelbe werthlos ſel. Auf die von der kgl. 
Staatsanwaltſchaft gegen dieſes Erkenntniß einge⸗ 
legte Berufung wurde die Sache zur nochmaligen 
Verhandlung vor das Landgericht in Stargard ver⸗ 
wieſen. Daſſelbe erkannte geſtern nach zweiſtün⸗ 
diger Beweisaufnahme, daß Sp. des Betruges 
ſchuldig und verurtheilte ihn zu 6 Monaten Ge- 
fängniß, rechnete davon jedoch 2 Monate als durch 
die Unterſuchungshaſt für verbüßt an. Der Ver⸗ 


treter der Staatsanwaltſchaft hatte außerdem ein 


Jahr Ehrverluſt beantragt; dieſem Antrag ſchloß 
ſich jedoch der Gerichtshof nicht an. 


(Eingeſandt.) 
Der „General-Anzeiger“ plaidirt dafür, daß 
die projektirte Straßeneiſenbahn nach Bellevue nicht 


durch die Iriedrichſtraße und Wallſtraße, jondern | 


durch die Bergstraße, Eliſabethſtraße und dann 0 5 
ter der Artillertekaſerne hindurch 108 Bel 
führt werde. Einſender diejes kann nicht einſehen, 
welchen Vorzug dieſe letztere Strecke vor der erſtern 
haben ſollte. Die Straßenelſenbahn würde in bie- 
ſem Falle allerdings bei dem Hebammen-Inftitut, 
der Taubſtummen⸗Anſtalt und auch bei dem Haufe 
des Herrn Spohr, Mitredakteur's des „General- 
Anzeigers“, Mühlenberg 9, vorbeigehen; welcher 
große Verkehr aber der Straßenbahn gerade aus 
dieſen drei Gebäuden erwachſen ſoll, und welchen 


Vortheil das Publikum davon haben ſollte, wenn 


die Pferdebahn durch jenen etwas abſeits gelege⸗ 
nen Winkel ginge, iſt unerſichtlich. Ganz abge- 
ſehen von den auf jenem Wege unvermeidlichen 
zahlreichen Kurven, möchte ſich die Route durch die 
Friedrichſtraße beſonders dadurch empfehlen, daß 
die Bahn dann auch bei dem neuen Amtsgerichts⸗ 
gebäude vorbeiführt und jo daſſelbe für das Pu- 
blikum leicht erreichbar machen würde. 


Vermiſchtes. 
— Zu den Aneldoten von Friedrich Wil⸗ 


helm IV. liefert die „Magdeb Ztg.“ noch einige 


Beiträge, von denen wir die nachſtehenden, als 
weniger bekannt, hier folgen laſſen. Zur Zeit, 
als der geiſtreiche und zuwellen recht ſcharf ſaly⸗ 
riſche Fürſt noch Kronprinz war, befand er ſſch 
einſt in einer Geſellſchaft, in der man ſich gegen- 
ſeitig Räthſel aufgab. Das ſeinige lautete: „Wer 
iſt unter den jetzigen europäiſchen Monarchen der 
beſte Baumeifter?" Da Niemand die Löſung bei⸗ 
bringen konnte, fo gab ſie der Frageſteller ſelbſt 
mit den Worten: „Kalſer Franz von Oeſterreich, 
denn es iſt ihm noch nie etwas eingefallen.“ — 
Als er einmal an Alexander von Humboldt die 
Frage gerichtet hatte, welcher Guano im Allge 


meinen wohl der beſte wäre, und der Gefragte die 


Antwort gegeben: „Der von der Linie,“ fügte 
der König die Bemerkung hinzu: „Aber, mein 
lieber Humboldt, ver von der Landwehr iſt doch 
wohl auch nicht ſchlecht.“ Nach einer anderen 
Verſion: „Der von unſerer Linte iſt auch nicht 
ſchlecht.“ — Bei einem Pfänverfpiele hatte ein 
deutſcher Prinz, welcher etwas ſimplen Geiſtes war, 
das Glück oder Unglück, neben dem Kronprinzen 
zu ſiten. Nachdem das Spiel eine Zeit lang ge— 
währt hatte, wandte ſich Jener an dieſen mit der 
Bitte, ihm zu rathen, wie er es anfangen ſollte, 
auf gute Manier ſich zu entfernen, da etwas 
Menſchliches ihn dazu mehr und mehr dränge. 
„Thun Sie“, ſagte Friedrich Wilhelm, „als ob 
Sie plötzlich heftige Zahnſchmerzen bekommen hät⸗ 
ten, nehmen Sie Ihr Taſchentuch, halten es an 
die nothleidende Stelle Ihres Leibes und ſchreiten 
jo ſchnell nach der Thür“. Der gute Prinz that 
es, indem er in peinlicher Verwechslung der Be⸗ 
griffe das Tuch vor die wirklich nothleidende Stelle 


der geſtrigen Sitzung des Schöffengerichts D. und hielt. 


K. zu verantworten und wurde Erſterer zu 10 


— Eine deutſche Univerfität in Amerika.) 


tal 
von 


K 


4. Streich- Pro in C-moll op. 9. Beethoven, 


5. Romanze u. Humoreske f. Violine J. Becker. 


7. Menuett für Klavierquartett,arr, Boccherini. 


{4 
Von Deutſchen aus Nordamerika iſt der großar⸗ 4 
tige Plan gefaßt worden, in den Unions⸗Staaten 
eine deutſche Univerſität nach deutſchem Vorbilde 
zu gründen und dieſer zum bleibenden Andenken * 
der glorreichen Erhebung Deutſchlands den Namen 
„Kaiſer Wilhelms-Univerſttät“ beizulegen. An dle⸗ 
ſer Univerſität ſollen ausſchließlich Männer von 
wiſſenſchaftlichem Ruf und Bedeutung als Lehrer 
angeſtellt, eine Fühlung mit den deutſchen Univer- 
ſitäten und Hochſchulen ſoll angeſtrebt und ſomit 
den in Amerika lebenden Millionen Deutſcher Ge⸗ 
legenheit geboten werden, ihren Söhnen im Lande 
ſelbſt heimathliche Bildung geben zu können. Als 
„Ort“ ſind verſchiedene Städte der Union in Vor⸗ 
ſchlag gebracht worden, u. A. Chicago, Brooklyn, 


Cincinnati, Albany u. ſ. w., vornehmlich aber 


Milwaukee als nicht zu große, geſund gelegene \ 

und gewiſſermaßen deutſcheſte Stadt der Vereinig⸗ { 

ten Staaten. Mit diefer Stadt werden augen- 

blicklich Verhandlungen gepflogen, nach deren Ab- 

ſchluß Sammelplätze in Hamburg, Berlin, Frank- 

furt, Paris, London ꝛc. für die in Europa leben⸗ 

den und weilenden Deutſch-Amerikaner, dann auch 

noch ſolche in allen größeren Städten Nordameri⸗ 

ka's errichtet werden ſollen. Das Unternehmen iſt a 

auf zwei Millionen Dollars vorläufig veranſchlagt 

worden. 
— Aus zuverläſſiger Quelle wird der „Ge⸗ ö 

werblichen Zeitſchrift“ berichtet: Der Prinz von 

Wales wollte gern einen Filzhut haben, wie ihn 

Fürſt Bismarck trägt, und gab die bezügliche Ordre 

an ſeinen Kammerdiener. Nach langen vergeblichen 

Umfragen in Amerika, Frankreich dc. entdeckte man ) 

endlich den Erfinder und Inhaber dieſes Muſters 

in einer Firma in Bremen, und nun gab es lange 

Verhandlungen darüber, daß weder die Firma, 

noch das Produktionsland in dem Hüte angebracht 

werden dürfe. Bortfeldt verweigerte beides und 

ſchließlich kam ein Vergleich dahin zu Stande, daß 

der übliche Firmenſtempel unter der Seide ange- 

bracht wurde. Als Grund für dieſes Verlangen 

wurde engliſcherſeits angegeben, daß es wider den N 

Brauch jei, daß ein engliſcher Prinz etwas trage, j 

was nicht in England gemacht ſei. Wie ſchon f 

und gerechtfertigt wir den Stolz finden, der dieſen 

Brauch geſchaffen, und ſo ſehr wir ihm Nachach⸗ 

tung in Deutſchland wünſchen und nicht blos un⸗ 

ter den Prinzen, ſo ſehr erinnert doch die Art, 

wie die betreffenden Unterhändler ſich mit dieſem 

Brauch abzufinden wußten, an die Praxis der eng 

liſchen Händler und Induſtriellen, gute deutſche 

Waare unter engliſchem Stempel zu verkaufen und 

— en revanche — engliſchen Schund als deut- 

Ihe Waare zu vertreiben. Es ſollſe uns nicht 

wundern, wenn der fragliche Hut in irgend welcher 

Weiſe „Engliſtrt“ worden wäre. 


Telegraphiſche Depeſchen. f 
Wiesbaden, 5. Mai. Se. Majeſtät der 2 
er machte geſtern mit der roßherzogin 
aden eine Ausfahrt und N ends im 0 
Theater. Zum Diner haben heute der Landgraf 
und die Landgräfin von Heſſen, ſowie die Prin- 
zeſſinnen Eliſabeth von Heſſen und Marie von 
Meiningen Einladungen erhalten. Die auf heute 
angeſetzt geweſene Parade fiel wegen des Regen- 
wetters aus. 
München, 5. Mal. Der König, die Könt⸗ 
gin und die Prinzeſſin Stephanie von Belgien 
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trafen heute Mittag 12 ¼ Uhr mittelſt Ertragugs * 


von Augsburg hier ein, wurden von der Prin- 
zeſſin Ludwig und deren Kindern, ſowie von der 
Frau Herzogin Max Emanuel von Baiern auf St 
das Herzlichſte am Bahnhof begrüßt und ſetzten 0 
nach kurzem Aufenthalte die Weiterreiſe nach Salz⸗ 
burg fort. Die Königin und die Prinzeſſin Ste⸗ 
phanie hatten in Augsburg übernachtet; der König { 
war erſt heute Vormittag daſelbſt eingetroffen. 
Peſt, 4. Mai. Der Juſtizausſchuß des Un⸗ | 
terhauſes beſchloß die unveränderte Aufrechterhal- 
tung der vom Oberhauſe abgelehnten Novelle zur 
Clvilprozeß ordnung. a 5 
Athen, 5. Mai. Die Geſandten der Mächte 
theilten der grlechſſchen Regierung mit, daß die 
Türkei die von den Großmächten vorgeſchlagene 
Grenzlinie annehme. Die griechiſche Regierung 
wiederholte ihre Annahmeerklärung und ſprach 
gleichzeitig den Wunſch aus, daß die Abgrenzungs⸗ 
kommiſſion bezüglich der Uebergabe der abgetrete- 
nen Gebietstheile energiſch vorgehen möge. 


g — 


im Saale der Abendhalle N 

OnZ ert 
des Wanne 

Jean Becker -Quartetts. 


Piano: Frl. Jeanne Becker Vialine: Herr 
Jenn Becker. Bratsche: Hern Hans Becker, 
Cello: Herr Hugo Becker 


Programm. 
1. Klavierquartett in Es-dur op. 47 
2 a) — 1. Cello 3 Ad Fischer, 
b) Polonaise N, „0m „Popper, 

(Herr Hugo Becker,) 
n) Gavotte für Piano . Silas 
b) Le rossignol f Piano Liszt, 
c) Caprice f. Piano Kaff. 
i rl. Jeanne Becker.) 


Freitag, deu 6. Mai, Abends 8 Uhr, 


Rob, Schumann, 


x» 
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(Herr Jean Becker.) 
6. Elegie fur Bratsche „ Pieustempo. 
(Herr Haus Becker.) 5 

Der Beehstein’sche Konzertilügel ist aus dem 
Magazin des königlichen Kommissionsrath Herrn 
Wolkenhauer. 

Nummerirte Billets ag M., unnum- 
merirte Billets a 2 M. in der Musikalieu- 
handlung von E. Simon, kl. Domstrasse 21, a 


